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Das GeyeimniS der Gandvank

South Haven ist einer umer den kleinen

Fischerdörfern , die an der Mündung d « S

Tayflusse » liegen , dort , wo dieser sich breit
ins Meer ergießt . Ein paar kleine Land »

Häuser dränge » sich » wie eine Schafherde
während des SturnieS auf einem hohen
Felsenausläufer , und unterhalb dehnt sich
eine kleine sandige Wasserhöhle , die hier
und dort von kleinen Fischerbooten gleich¬
sam getupft wird , wo Rede trocknen , abge¬
härtete Frscherkiuder spielen und Scharen
kreischender Möven sich ewig drehen und

umherkreisen .
Dunkelheit zog alluiählich über dem

Fluß herauf , als ich einem Fremden begeg¬
nete , oder besser gesagt , ihn im Schilfrohr
liegend antraf . Ich dachte , daß er krank
wäre und lud chn zu mir ins Landhaus ein ,
daS ich fiir eine kurze Zeit gemietet hatte .
Doch er schüttelte den Kops . Er war ge¬
sund . „Höchstens ", fügte er hinzu , „bis auf
mein kranke - Gewissen " . Da ich merkte , daß
er sich in irgendeiner Verlegenheit befand
und scheinbar mir fei » Vertrauen zu schen¬
ken wünschte , vielleicht , weil ich fremd war ,
so schlüpfte ich inS Gras hinter ihm und
wartete .

Die Geschichte , die er mir nun erzählte ,
war eine ganz außergewöhnliche . Er war
vor Jahren an einem freien UrlaubStage
in diese - Fischerdorf gekommen und batte in
der Hütte eines Fischers Wohmrug genom¬
men . Dort lebte eine Tochter dcS Fischers ,
ein Mädchen mit rotem . Haar , blaue Augen ,
gelenkig , wie diese Fischcrmädchcn aus dem
Norden zu sein Pflegen . Sie hatte ctwaS
Anziehendes an sich; etwas seltsam Myste¬
riöses , Tragisches war in ihrem Aussehen ,
daS sie über den Durchschnitt erhob und
ihn eigenartig bannte . Sie fanden gegen¬
seitig Gefallen , liebten einander leidenichaft -
lich und ohne sich über die Zukunft Gedan¬
ken zu machen . Eines TageS sprach sie mit
ihm von der Heirat und in ihrer naiven
Art redete sie, wie sie eS im Herzen fühlte .
Sie wollte und konnte auf keinen Fall das
Dorf und das Volk der Fischer » unter dem
sic aufgewachsen war , verlassen . Sie würde
sich nie in der großen Stadt einlebe » und

zu Hause fühlen , wo die Leute auch am
Werktage ihre Sonntagskleider zu tragen
Pflegten und besondere Manieren und Mo¬
den hatten . Sie war weder «»wissend , noch
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ungeschickt, aber sie fühlte sich nur zwischen
den Booten und Netzen und Möven und dem
Meer Daheim " . Sie wollte mit ihm also
in dem kleinen Dorfe bleiben und sie bar

ihn , ein kleine - Häuschen , das mit dem

nächsten Maitermin frei wurde , für sie zu
mieten .

Der Frenche bebte , als er zu diesem
Teile seiner Dgählung kam . Er grub mit

seineu Fingernägeln kleine Löcher in den

Erdboden ein und al - er fortstckr , schien
seine Stimme einen Poetiken Schwung zu
haben und seine Seele weit , weit fort von

hier zu weilen .

„ Nun denn also , ihr Gespräch von der

. Heirat , vom Leben als einfache Fischers¬
leute in diesem Dorfe , all das , was sie mir

zuletzt als ihren sehnlichen Wunsch offen¬
barte , trug nur daztt bei , mich aufzurütteln ,
mich wieder in den Besitz meiner Vernunft
zu bringen . Ich denke , ich war damals nur
ein eitler Hochhinaus . Ich weiß , daß ich
schlecht gehandelt habe — daß ich schlimmer ,
wett schlimmer an dieser Frau handelte ,
die ich zu lieben vermutete , als an meinem

ärgsten Feinde . Ich sehe sic jetzt ganz deut¬

lich vor mir , ihr Gesicht , wie cs aussah ,
als sie die Wahrheit zu begreffen anfing ,
daß ich die Absicht hegte , sie zu verlassen ,
daß ich nicht da - Leben in ihrer gewohnten
Art mit ihr leben und nieine Stellung als
der Svhn eines reichen Kaufmannes mit
einer aussichtsreichen Zukunft »aufgeden
könnte . " — — —

„ Ick kann sie noch jetzt deutlich vor mir
sehen , wie sie dorr an jenent flachen Felsen
lehnte . . . " Er wies auf eine Stelle , wo
eine Art dünner Felsplatte sich scharf vom

feucht «! , gelben Sande abhob . „ Sic spielte
mit einem bißchen Seegras , zog cs heraus ,
daß cS feucht und schlammig aussah . und
darin legte sie es wieder zurück , indem sic
cs wie ein Farnkraut ausbreitcte . Sie

sprach zu mir , bis die Sterne am Himmel
erschienen und die Flut fast unsere Füße
erreichte . . . lind ich konnte die Lichter der
Stadt in der Ferne gewahren und dann den
matten Schimmer der Petroleumlampen
aus den Fischerbüttc ». Ob , es war mir
schwer zu Mute , wcgzugehcn , aber ich konnte
beim besten Willen nicht bleiben . . . Als

sie merkte , daß sie mich nicht zurückhalten
kounte . . . " — der Fremde holte hier

Atem — „ da fluchte sie mir , da verfluchte
sie mich ! Sie sagte die schrecklichsten Dingo
Und als ich Hinwegschlich, da rief sie mich
zunick . Aber ich wollte nicht zurückkommen . "

Er hielt inne , — so lange , daß ich ihn
mit einer Frage in die Gegenwart zurück¬
versetzen mußte . —

„ Wo sie jetzt ist ? Tot ! Wie Sre sehen ,
war ich damals so töricht . Ich verstand eS

nicht . Doch sie — sie — sie hatte einen

Sohn . Ich habe ihn — meinen Sohn —

und auch die Mutter nie mehr wiedergese -
hcn . Wie man ntir später erzählte , hatte sie
keinen Willnt zum Leben und der Kleine
war vott Anfang an schwach und kränklich
und ging bald zu Grunde .

Doch sie verfolgt mich , verfolgt niich
ständig und ständig . J ^ i kann die Dämme¬

rung nicht Heraufziehen , die Stente nicht
hervorkominen sehen , niemals gewahre ich
den Nebel über den Nuß Herauftriecken , ohne
daß ich ihr Bild nicht gewahre , ihre Stimme »

nicht höre , wie sie mich verflucht . Blicke »
Sie dorthin , wie der Nebel dort ük dem
Rande herauftriecht . Sehen Sie , wie er

langsam herübcrrollt ? Sehen Sie es ? "
Der Fremdling erbebte , wandte sich ab ,

vergrub seinen Kopf im Schilfe rmd den
blauen Glockenblumen . Ick berührte seine
Schultern und bat ihn , mit mir zu gehen ,
um bei mir einen kleinen Imbiß einzuneh -
men . Doch wollte er sich nicht von der Stelle

rühren und erst nachdem ich sein Verspreche »
erhalte » hatte , daß er heimkehre » werde ,
bevor der Rebel alles verwischte und ent¬
hüllte , ging ich ineines Weges .

Die Trauer und der Schauer ob seiner
Geschichte, seine müde Stimme , mit der er
mir die erzählt hatte . . . ick konttte mich
davon nicht befreien . Ich zündete meine

Lampe an , machte ein flackerndes Feuer ,
röstete rote Heringe über der heißen Asche,
und immer wieder schien es mir , daß ich
jene flache Steinplatte und das Gesicht des

düsteren Fremdlings vor mir sähe .
Ein paar Dutzendmale öffnete ich

inciuc . Haustür , weiße Reb. lsasern herein¬
lassend , denn jetzt hatte uns der Nebel be¬
reits vollkommen eingchüllt . Endlich stol¬
perte ich durch die Pechfinsternis zu dem
Orte , wo ich ihtt verlassen hatte , rief »ach
ihm , wartete auf eine Antwort , doch nichts

erfolgte , nur das Fransen der Woge», die
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die Nut an die Felsen jagte , klang an mein
Ohr .

Ein Küstenwächlcr jaud seinen Leich¬
nam unweit der FttSplattc und man ver¬
mutete , daß er in der vergangenen Nacht
vom Nebel auf einer Sandbarck eingeschloffen
wurde , doch wußte mau sich nicht zu erÜä -
ren , wie er da hinauswandcrn konnte . Und
ich, die darüber Aufschluß geben konnte ,
verhielt mich still .

„ Die Leute sollten doch wirklich - vor¬
sichtiger sein, . wenn sie zu dem Sandhügel
hinauAvandern und ' der Nebel über den
Fluß heraufkommt " , meinte ein Fischer am
selben Abend zu mir .

„Sicherlich ", antwortete ich, „ es ist für
einen Uneingeweihten gefährlich . "

Am nächsten Tage packte ich meine
Sachen zusammen und reiste ab . Aber jedes¬
mal , wenn ich Rebel über dem Fluffe her¬
aufsteigen und gegen die Stadt kriechen sehe,
muß ich an den traurigen Man » im Schilfe
denken und ich frage mich vergeblich :
„ Konnte ich ihn nicht retten ? "

Modernes Waldlied .
Nach Eichendorfs , von P i k a r o.

Wer hat dich , du schöner Wald ,
Abgehotzi so hoch da droben ?
Stämme liegen rings und Kloben ,
Säg « knirscht und Axthieb hallt .
Ach herrje , ach herrje .
Lebe wohl , dn schöner Wald !

Ties die Well verworren schallt ,
Motorrad und Antos rasen ,
Oben Rehe nicht mehr grasen ;
Alle find längst abgeknalli .
Ach wie schad ' , ach wie schad ' ,
Lebe wohl , du schöner Wald !

Wer hat dich du schöner Wald ,
Drahrumzäunt so hoch da droben ?
Warnungstafeln find erhoben :
Drei Mark Strafe ! Achtung ! Halt !
Ra dann nicht , na dann nicht ,
Lebe wohl , du schöner Wald !

100 Milliarden Tonnen Waller
50 . 000 Tonnen « old !

Märchenhafte Schätze im Golfstrom .

Ter Golsstrom ist jene lauwarme Wasser -
strömung , die , vom Kanal von Florida kam »
mend , den Atlantik schräg von Südwesten nach
Rordosten überquert und auf die westlich «!
Küsten Europas auftrifft . Die ungeheuren
Waffrrmasien schaffen das für diese Küsten¬
gebiete charakteristiiche mild « Klima . Dir Ent¬
stehung des Golfstroms wird dadurch erklärt ,
daß die Passatwinde das Master den Aequator
- wischen Afrika und Amerika entlang treiben
und es in den Golf von Mexiko drücken , wo
es sich durch längere Berührung mit den
heißen Küsten erwärmt . Dann fließt es durch
den Kanal von Florida , zwischen Florida und
Kuba , ab .

Man Hal lauge Zeit di « Entstehung der
großen Merresitrömnng nicht gekannt . Bis
1850 glaubten die Geographen , daß die Strö¬
mung durch den Ausfluß des Mististippi im
Golf von Mexiko verursacht werd «. Als srdoch
Ingenieure die Wastermasten beider Strömun¬
gen nachniaßen erkannt « man , daß die d« S
Golsstromrs 2ü . 00ümal größer waren , alS
di « des Mististippi . So war es unmöglich , die
alte Erklärung anfrechtzurrhaiten ; rin « nru «

gab dann auch der berühnite amerikanische
MeereSforschrr Manry .

Der Golfstrom führt nach Maurys Er¬

klärung stündlich 100 Mlliarden Tonnen

Wasser mit sich. Seine Temperatur ist immer

höher als die des MerreS , in dem er fließt .
Täglich enthält er die unvorstellbare Meng «
von 39,500 Trillionen Kalorien Wärme . Man

versteht daraus di « Wirkung der Strömung
auf dir wesckichen Küsten Europas . Natur¬

gemäß haben di « Temperaturschwankungen
des Wassers eine Rückwirkung auf die klimati¬

schen Berhältniste der berichrten Gebiete . Diese
Unbeständigkeit rührt zweiftllos von der wech¬
selnden Intensität der Sonnenstrahlung auf
die äquatdrialen Gebiete her , durch dir dann
wieder di « Entstehungsursache des GolfftromeS ,
bi « Pastatwind « , beeinfluß « werden .

Ein französischer Physiker , Jdrac , und

seine Begleiter , di « kür ^ ich eine Reise nach
Kuba gemachl haben , um Sudien zu dem gro¬
ßen Projekt der Nutzbarmachung der MeereS -
wärme anzustellrn haben sich auch nitt dem

Golfstrom befaßt . Der Physiker berichtet dar¬
über u a. : Bekanntlich enthält daS MerreS -

waffer Gold , und zwar fünf Zehntel Gramm

in einem Kubikmeter . Run gibt es aber auf

unserer Erde etwa 1300 Millionen Kubiknieter

Meerwaffer . Könnt « man daS Gold gewinnen ,
so käm « auf jeden Erdbewohner ein Block Gold

im Werte von 110 Millionen Mark . Ter

Solfltrom führt , wir gesagt , durchschnittlich
100 Milliarden Tonnen Master in der Stunde .

50 . 000 Tonnen Gold transportiert also der

Golfstrom stündlich gegen die Küsten Europa - .
Wo bleib ! daS Genie , das diese Schätz « hebt ?

BaS Leven eines EntbedkeeS
der grofce 3orid > er nov Ml » » » teurer

Mit grenzenloser Spannung , aber auch
mit tiefer Bewegung wird man die Lebens ,

gefchichte lesen , die Roald Amundsrn kurz vor¬
her geschrieben har , ehe er zu dem Auge star¬
tete , um Nobile zu suchen , und von dem er
nicht wiederkchrte . Zetzi , nach seinem nicht
mehr zu bezweifelnden Tode , sind diese Lebens -
erinnerungen als Buch erschienen ( „ Mein
Leben als Entdecker . " Bon Roald
Amundsen . Mit 3 Karlen und 7 Bildern
und einem Nachwort von Dr . Franz Böhounek .
Geh . 6 Mk. , geb . 8 Mk. ) und es erzählt in der
dem großen Entdecker eigenen bescheidenen , von
jeder Ruhmredigkeit freien Weis « von Amund -
sens Jugend , von seinem Werdegang , seinen
Fahrten und Forfthungen , seiner Eroberung
des Südpols und der Ueberftiegung des Süd¬
pols . Tas Leben eines Entdeckers — viele wer¬
den glauben , es sei wenigstens frei von mate¬
riellen Sorgen ; von Aumndjens Leben erfah¬
ren wir , daß ' alles eher als dies der Fall war ,
baß er stets mir finanziellen Nöten zu kämp¬
fen halte und daß er bis zu seinem Tode von
Geldsovgen gequält wurde . Temioch war sein
Leben ein reiches und beneidenswert bewegtes .

Aus Amundsrus Jugendzeit .
ES war kein Zufall , daß Amundsen ge¬

rade Entdecker wurde , denn seit seinem fünf¬
zehnten Lebensjahr galt sein Streben keinem
anderen als diesem Ziel . In diesem Lebens¬
jahr fielen ihm die Werke Sir John Frank¬
lins , des großen ForschungSreisrndrn , in di «
Hände , und wie er sagt , blieb die begeisterte
Erregung , mit der er diese Werke las , für sein
ganzes Leben bestimmend . Gerade die Be¬
schreibung dpr auf den Forschungsreisen Sir
John Franklins erduldeten Entbehrungen, '
srstelte Anmndfen am stärksten und es brannte
ein merkwürdiger Ehrgeiz in ihm , gleiche
Leiden zu überwinden . Bei grimmigster Kälte
schlief er bei offenem Fenster und jede freie
Stunde , die chni die Schule ließ , lief er im
Winter ins Freie , durchforschte die Hügel mid
Berge um seine ' Heimatsstadt Oslo , erhöhte
seine Geschicklichkeit im Bezwingen von Eis
und Schnee und härtet « seine Muskeln für da¬
künftige große Abenteuer . Seiner Mutter zu¬
liebe studierte Auiundsen Medizin , aber nach
ihrem Tode gab er das Studium auf , um sich
völlig srinrr Entdeckrrlaufbahn zu widmen . AIS
Zweinndzwanzigjähriger unternimmt er zusam¬
men mit seinem Freund « seine erste Expe -
d i t i o n : Bon ihr behauptet Amundsen , daß
sie ihm fast schwerere Gefahr « » und Mühsale
brachte als seine späteren Polorfahrten . Die
beiden jungen Leute versuchten damals mitten
ftn Winter «in etwa zweitausend Met « hohes
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Felsplatrau , das sich von Oslo westwärts bis

zur atlantischen Küste zieht , zu überqueren .
Ein Berfiich, drr sie fast daS Leben kostete .
Ach: Tage lang irrten sie im Echneesturm
umher , und alS sie nach ihrem Ausgangspunkt
zurückkehrten , « kannte man sie nicht wieder .
8io sehr hatte diese eine Woche ihr Antlitz
verändert .

Die Rordwestpastagr lock».

Im Jahre 1900 begann Amundsein leine

erste selbständige Expedition Vorzuberriten . Da¬

große Geheimnis der Nordwest Passage
lockt « ihn ; als erst « wollt « er die Durchfahrt
vom Atlantischen zum Stillen Ozean entlang
der Nordküste drS amerikanischen Kontinents

erzwingen . Es war «in Unternehm « » , an dem

vierhundert Jahr « hindurch die kühnsten Män¬
ner gescheitert Warrn ; unter ihnen auch John
FranUin , besten Schriften auf den fünfzehn¬
jährigen Roald so tiefen Eindruck machten ,

daß « beschloß , Entdecker zu wrrven .
Di « Vorbereitungen wurden mi » dem Kauf

eines kleinen Fischkutters eingeleitet . Diese
AuSgab « hatte AmundsenS Barmittel erschöpkt ;
für die Ausrüstung war kein Geld mehr vor¬

handen . Zwei , drei Jahre bestürmte der junge
Forscher , besten Name noch keinen Weltruhm
besaß , alle mölfiichen Geldquellen ; Wissenschaft »
liche Gesellschaften und privat « Gönn « , aber
niemand wollte in das sehr unsichere Geschäft
der nordwestlichen Durchfahrt Gelb hinein¬
steck «! . Die Zeit verging , die Gläubig « , bi «
dir Ausrüstung geliefert hatten , wurden immer

drängender , einer droht «, AumndsenS Schiff
beschlagnahmen , ihn selbst wegen Betruges ein -

sperr «» zu lassen . Da wählt Amundsen « inen

vrrzweifrlten Ausweg . Ein Handstreich setzt ihn
und seine sechs verläßlichen Begleit « in den

Besitz des Schisses der „ Gjoa " ; bei Sturm
und Wolkenbruch lichten sie den Anker und

steuern um Mitternacht des 17. Juni 1903 d «

offvneu See zu. Als di « Gläubig « am nächsten
Morgen aufitanden , waren Schiff und Schuld¬
ner verschwunden . Erst nach Jahren sahen sie
den „Schwarzfahrer " wieder .

Drei gefahrvoll « Abenteuer .

Um Grönland herum ging die Fahr » und
dann steuerte das Schiss , von dun Amundsen
witzig sagt , daß es einem schwimmenden
Möbelwagen glich , in daS gefährliche Gewirr
der Inseln , di « der Rordküstr Amerikas vor¬

gelagert find .
Da sitzt die „ Gjoa " schon auf einem heim¬

tückischen Felsenriff und rührt sich nicht
vom Fleck . Nach einiger Zeit schwemmt « S die

Slröniung weit « . Bang « Minuten vergehen .
! Ist daS Schiff heil geblieben oder hat «S ein
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8e<k davongetragen ? Der Rumpf ist ganz ge¬
blieben , aber das Steuer gehorcht nicht mehr !
Bald ist auch dieser Mangel behoben . Wenige
Tage ffmter bricht ein Brand im Benzin -
lager au8 ; mit knapper Mühe entgeht daS

Schiss einer Explosion . Das dritte Abenteuer ,
dar am Beginn der Expckition stand , war ein

entsetzlicher Sturm , der vier Tage lang dar

Schiff zu vernichten drohte . Mer schließlich
entging er auch dieser Gefahr .

MS die „ Gjoa " ini Winterquartier lag ,

Keuerza « » « "
Der „ Wunderdoktor " Z e i l e i s, dessen

Ramr heute in aller Munde ist , hat daS
kleine Gallspach zu einer Art Lourdes ge¬
macht . Zu Tausenden strömen ihm Kranke

zu in der Hoffnung . Heilung bei ihm zu
finden . Er hat begeisterte Lobrrdner ge¬
funden , aber ebenso viele Gegner , die sein

Berfahren alS glatten Huntbug bezeichnen .
DaS sind nicht etwa nur die akademischen

Aerztr alter Richtung , sondern auch er¬

fahrene und erprobte Heilkundige die aus¬

gesprochene Widersacher der sogenannten

Schulmedizin sind . DaS gibt immerhin zu
denken . Der vorliegende Bericht entstammt
der Korrespondenz für Gesundheitswesen
und Sozialversicherung , dem Organ der

Aerztr Deutschlands

Jede Zeit hat dir Wuirderdokroren . die sie
- verdirnt : und wenn früher aus den Fahr¬
märkten dir Zahnreißer , Knochenbrecher und

Bruchschneidrr ihre Künste an dem Publikum

auSließen , so stellt der moderne Herlbehandler
die Elektrizität , dir Röntgen - und Radium¬

strahlen in seinen Dienst .

Etwas auf diesem Gebiet kaum Dagrwe »

scneS trägt sich seit einigen Jahren in dem

oberösterreichischrn Marktflecken Gallspach zu.
Dort hat der Heilbehandler Valentin Zeileis
«inen Strahlenbetrieb eröffnet , der im eigent¬

liche « und übertragenett Sinne der Wortes

die Zustände auf dem Gebier der wilden Kran¬

kenbehandlung beleuchtet . ZerleiS har offenbar
davon gehört , daß die Medizin Hochfrequenz ,
ftvahlung , Röntgcnapparatc und Radium¬

strahlen verwendet . Er hat mit diesen drei

Heilfaktoren sich «in System zurechtgrmacht ,
besten Wesen darin bestcht , daß es völlig

systemlos ist und daß eS bei allen Krankheiten

angrwerckrt wird . Das Verfahren ist weiter

durch Einfachheit insofern ausgezeichnet , als

nur behandelt nicht aber untersucht wird , d. h.
Valentin macht eine nur als Fcheinunter -

suchung zu bezeichnende Bewegung mit eine :

Geislerschrn Röhre : Sir wird vor dem Kran¬

ken einmal auf und ab bewegt , und aus ihrem

Auffeuchten erkennt Zeileis angeblich , waS

dem Kranken fehlt . Di « so gewonnenen Dia¬

gnosen sind fast ausnahmslos falsch , und sie

treffen höchstens einmal zn in den Fällen , in

denen man auch lchne das Herumfuchteln mir

der GeiAerschen Röhre dem Kranken sein
Leiden ansicht , wie z. B. Lähmungen , Haut -
auSschläge , Verkrüppelungen usw . Valentin hat
es aber auch gar nicht nötig . Diagnosen zu
stellt », denn er behandel : alle Krancheiten ,
ganz gleich , um waS eS sich handelt mit einem

Strahlenbündel aus seinem Hochfrequenzappa -
rat ; dazu gibt er noch etwas elektrischer
Bogenlicht und einige Röntgenbeleuchtunge »,
wie angeblich auch Radiumstrahlen . Dieser
Mischmasch von Funken , Blitzen , Strahlen und

Elektrizität wird nur ganz wenige Sekunden

angewandt , und so kann niemand sagen , daß
ihm etwa durch di « Bchandlung direkt Schaden
zugeffigt worden wäre .

stieß ein Trupp Eskimos zu der Expedition .
Zwei Jahre lang währt « die Freundschaft , di «
Amundleu reiche Gelegenheit zu anlhropologi -
scheu ' menschenknndlichen ) und ethnologischen
( vAkerkundlichen ) Forschungen bot . Die Eski¬
mos boten mit Begeisterung ihr « Koch - und

Jagdgeräte Prrlorbeiten ( ans Rrnntier -
knochen ) und di « herrlichsten Felle für leer «

Konservenbüchsen , Jagdmesser und andere
Waffen , besonders aber für Holz, das ihnen
nahezu unbekannt war .

itT GaNfpackh .
Dieser Prozedur werden nun unterworfen :

Haut - , Augen - , Hals - , Rasen - , Ohren - , Ner¬
ven », Frauenleiden ; Krank « mit Magenge¬
schwür , RückenmarkSschwindfucht . Gehirnge¬
schwülsten , Gallensteinen . Leberleiden , Ber -

dannngsstörungen , Lähmungen usw . usw .

Hier ist also ein Spezialistentum am
Werke , das angeblich für alle Krankheiten in

Frage kommt , und man kann sich vorstellen ,
was die Folge einer derartigen Bielsriffgkrit
und Liclgeschäftigkeit eines solchen H- ilbchand »
lers ist

Rach Gallspach ströllien Hunderttausend «
von Kranken , Sieche » und Gebrechlichen mit
alle » nur erdenklichen Leiden ; Männer ,

Frauen und Kinder kommen hierher olle

Lebensalter sind vertreten . Jeder will sich be¬

strahlen . befunken , beleuchte » und beblitzen
lasten . Einer erzählt dem andern von der

Wunderwirkung der Zeileis - Mechode. Man
kann sich denken , was eine , aul ZeilciS schwö¬
rende , von dem Wunsche zur Genesung beseelt «
Menschenmenge bedeutet ; lawinenartig wachsen
die Gerückte und tragen die Propaganda für
Gallspach in alle Welt hinaus Und während
hier eine Massensuggestion wirksam ist , die

ihresgleichen sucht , liegen in den Spitälenr in
der Umgegend von Gallspach die Kranken ,
denen die Zeilris - Kur nicht geholfen bat , die
von rettenden ärztlichen Eingriffen zurückge -
halren worden sind und die kostbare Zeit ver¬
loren haben bei den Blitzen , Strahlen und

elektrischen Strömen von Valentin . Leute ,
denen gar nichts fehlr . werden als Parade -
Heilungen auSposaunt ; von Enttäuschungen ,
Verschlimmerungen , ja Todesfällen wird wohl¬
weislich gcschtvirgen .

In der Berliner Medizinischen Gesellschaft
gab jetzt Professor Paul LazaruS «in erschüt »
terickrs Bild von den » Betrieb in Gallftmch :
Durchschnittlich behandelt Zcileis täglich tau¬
send Kranke Das kann er natürlich nur so
durchführe », indem er immer etwa gleichzeitig
hundert Patienten in den Behandlungsraum
läßt ; sie müssen mir entblößtem Oberkörper
antretcn , und dann geht der Feuerzauber los

Fragen dürfen «richt gestellt werden . Auf
Unterredungen nnt den Kranken läßt sich
Zeileis auch nicht rin ; er kann das auch nicht ,
weil er während der Behairdlnng ständig - ine

Virginia inr Munde hat .

So geh : dieser Betrieb ununterbrochen
Der Marktflecken Gallspach mit seine » wenigen
hundert Einwohnern ist natürlich nicht in der

Lage, die Tausende von Menschen aus aller

Herren Ländern , die hier zukammenströmrn .
nntrrzubringen . Im weiten Umkreise müssen
die Leute Quartier nchmen und in allen nur
denkbaren Vehikeln sich nach Gallspach beför¬
dern lasten . Dort find die sanitären Zustände
derartig primitiv , daß ständig mit dem Aus¬

bruch von Seuchen gerechnet werden mutz , da
ja zahllose ansteckende Kranke unter dem

Fremdenpnbffkum sind . Was hier dir Ent ¬

stehung einer Epidemie bedeuten würde , ist gar
nicht abzusehen .

Hier vollzieht sich eine Massensuggestion,
wie sie zu allen Zeiten und bei allen Völker »
vorgekouimen ist ruck voraussichtlich Vorkom¬
men wird . Hier nutzt kein Bernunstpredige »,
und jedes Einschreiten wär « aussichtslos ; konn¬
ten sich doch diese Zustände entwickeln , obwohl
in Oesterreich ein gesetzliches Verbot der Kpr »
Pfuscherei besteht .

Pie Menschemnassen sind eben der Bestrah -
lungspsychose erlegen ; während in der Hand
der physiko - lherapeulisch geschulten Arztes di «

Behandlung mit Hochfrequenzströme », Rönt¬

gen - und Radiumstrahlen segensreich wirke «

kann , wenn vorher die Krankheit sorgfältig
diagnostiziert ist , bietet die Zeileis - Kur weiter
nichts als Febltherapir , beruhend auf Fessidia -
gnosen . Professor Lazarus gab davon gerade ? »
erschütternde Beispiel «; die Verschlimmerungen ,
das Verschleppen von Krankheiten sowie bi «

Todesfälle , die ärztliche Kunst hätte verhüten
können , reden eine laute Sprache . Sie wird
überhört von einer fanatisierten Menge , bi «
in Gallspach einen Wallfahrtsort und kn
Zeileir einen Wundertäter sieht . Wehe de »

Arzt , der in dieser Weise Kranke . abfertigen *
wollte ; da würde sich das Publikum bei allen
nur denkbaren Instanzen bellagrn und die

Gerichte verurteilen jeden Mediziner , der nicht
„ nach den anerkannten Regeln ärztliche »
Kunst " die wissenschaftlich geprüften Heil¬
methoden anwendet . Erst unlängst wurden wie¬
der Aerzte bestraft , weil sie Ferndiagnose stell¬
ten ; sie hatten im Jahre etwa 300000 Kranke

berat «», ohne natürlich exakte Diagnosen stel¬
len zu können : ein solcher Massenbririeb wurde
von deut Gericht als strafbare Leichtfertigkeit
angesehen .

Bei Zeileis geht eine derartige Massen¬
abfertigung Tag für Tag weiter ; sie bringt
ihm eine durchschnittliche Tageseinnahme von
5400 Mark ; begreiflich , daß auch jetzt außer¬
halb Gallspach Zcileis - Jnstiiu ^ e eröffnet wer¬
den . Tort gÄht es übrigens ähnlich zu wie
in Gallspach selbst , was uns von den bezeilei »
' ton Kranken berichtet wird . Angesichts dieser

Tatsache muß die Oeffentlichkeit auf die un¬
geheure Gefahr hingrwiesrn werden , die in

dieser Strahlenmystik , verquickt mit einer

Psychoindustrie , liegt ?

Kotzen - Siftörchen .
Di « Katze ist auch in unseren Tagen , in

denen sie zum Schoßtier und Liebling drS

Hauses geworden , noch immer von einem ge¬
wissen Geheimnis umwittert . Es ist nicht
zufällig daß dieses ' einst göttlich verehrte Tier
von den Dichtern und Künstlern am meisten
besungen und gekennzeichnet worden ist. Die

Legende hat um die Katze eine seltsame Phan »
astik gewoben , von ver wir manches in einem

neuen , deninächst bei Georg Müller in Mün »
«rsch einenden Buch . . Katzen " von Pol

Sacka nidt erfahren , das neben zahlreichen Ab¬

bildungen auch eine amüsante Geschichte der
Kane bietet Thronte die Katze am Ril und

am Ganges in den Tempeln , so wurde ihr
Bild von den röinische » Legionen als Sinub ' ld
der Freiheit auf den Fahnen getragen . I »

Europa wurde die Katze erst gegen Ende der

Kreuzzüge allgemeiner , denn mit der Vermeh¬
rung der Mäuse infolge der Ausbreitung des

Getreidebaus mußte man auch nach einem

Vertilger dieser Plage Umschau halten . Im

zehnten Jahrhundert war ein « Katze , die schon

gemaust hatte , sehr wertvoll und wurde mit

hohem Preis bezahft . Auch in den religiöse »



Hegemonien spielten die Katz « eine Rolle , wie

ß. B. «in « Sitre am Fronleichuamtfest zuAix
In der Provence zeigt . Der schönste Kater , der
in der Umgegend aufzutreibe « war , wurde ,
wie ein Säugling gewickelt , in « inem kostbar ««
Schrein zur öffentliche « Andacht ausgestellt .
Aber am Feste von St Johannes erfuhr
Hinzen » Geschick eine traurige Umwandlung .
Äu § diesem Anlaß wurde nämlich eine AnzaH
Katzen Mit dem so sehr verehrten Kater zu »
sammeu in einen WeDenkorb gesperrt und auf
« inen Scheiterhaufen geworfen , der vom . Bi¬
schof eigenhändig in Brand gesetzt wurde . Man

stwubte . daß die Hexen am häufigsten di « Ge¬

stalt von Katzen annchmen , und so galt die

Katze vielfach als die Wohnung böser Geister .
Waren so die anmutigen Tiere manchen Ber -

salgungen ausgesetzt , so gab es andererseits
auch «in Katzenrecht , das im Kanton Zürich
noch bis 1780 galt . Danach mußte einer , der
« inem ander « eine Katze totgesOageu hatte ,
den durch vier Stöcke ausgespannten Balg d » S
Tieres mit Korn beschütten und e » dem Eigen¬
tümer ausliefern . Für diese Rechtspflege war
« in besonderer „ Ticrhcrr " eingesetzt . — Daß
Katz « auch das Fischefangen lernen , wird ver¬
schieden tirch berichtet , so z. B. von einer Katze ,
die in einem der Festungswerke bei Plymouth
geholten wurde und täglich in die See taucht «,
« m dir gefangenen Fische daun im Maul in
daü Matrosenwachtzimmer zu bringen .

Der Mensch ist , wenn er morgens auf¬
steht immer etwas größer , als wenn er sich
am Ab « d zur Ruhe begibt . Das ist darauf
zurückzuführen , daß die zwisch « den Rücken¬
wirbeln liegenden Knorpel im Lause des
TageS infolge der aufrechten Stellung etwas
zufammengepreßl werd « .

Di « höchste Eisenbahn der Wett befindet
sich in LHSle , und Pvar erklimmt di « Auto »
fogasta - und Bolivia - Eifenbahn eine Höhe von
zirka 5000 Metern .

Venedig ist nicht die emsige Stadt , die aus
Inseln gebaut ist . Auch Amsterdam und Gent
sind auf einer Anzahl kleinerer Inseln er¬
richtet . Venedig ist auf 18 Juielu erbau « und
hat M Brück « , Amsterdam liegt auf etwa
188 Faseln , die durch 300 Brück « miteinander
Verbund « sind . Smt ist auf LS Inseln erbaut ,
di « durch 870 Brücken miteinander in Verbin¬
dung stehen .

Im RU leb « nach d « neuesten Fest¬
stellung «» weit mehr Fischarten , al » in irgend¬
einem ander « Flusse der Welt . Maa hat nicht
w« ig « r als 8000 verschiedene Fischart «
gezählt .

Reugeborene Seehunde sind schneeweiß
und halten diese Farbe einige Zeit bei , so daß
sie sehr schwer von dem Eise zu unterscheiden
find , auf dem sie immer geboren werb « . Rur

Augen und Rüstern find schwarz .

SW ReGrnfchei - z .
Nimm ein Stück Papier und einen Blei¬

stift zur Haick und schreibe dir ein « dreistellige
Zahl auf , der « erste und letzte Ziffer um
« ehr als eins differieren , also vielleicht SIS ,
721 oder 589 ; aber nicht Zahlen wie 726 , 505
oder 338 . Jetzt drehe die Ziffern dieser Zahl
nm und ziehe dir kleinere Zahl von der grö¬
ßer « ab . Die Ziffern des Ergebnisse » drehst
du wieder um und zählst diese Zahl dem Er .
grbnis zu. Du wirst 1089 erhalten . Rechne
»ach :

G48 721 985
— 846 — 127 — 589

297
+ 792

_
594

+ 495
896

+ 693

1089 lös » ~1089

Wenn bei einer Zahl aber die erste
die letz !« Ziffer nur um «ins verschieben sind ,
dani ' . ergibt sich folgeiches Bild :

720
— 627

99

Die Zahl ' ->9 kannst dn drehen und wende »
wie du willst , es bleibt 99, und 99 4- 99 ist
nur 198 , nie aber 1089 . Also darauf mußt dn
bei ditjem Rrü >enscherz acht «, »! Halö .

Was mancher nicht weiß .
Ju China gilt cs als vornehm , dic Finger -

näxci so lang wie irgend möglich wachsen zu
lassen : man will damit ansdriicken : „ Ich
branche nichts zu tun , scheu Cie selbst : meine
Hand ist unbefleckt von Arbeit , untauglich für
irgendwas Nützliches . Tie Nägel der vor¬
nehme : ' . Chinesen sind häufig doppelt so lang
Wie die Hand .

Dir erste Hypothek , von der wir wissen ,
wurde vor mehr als 4000 Jahren in Babylon
aufgenounnen ; dort verpfändete ein Mann
schriftlich sein « Grundbesitz für eine als Dar -
bch « erhalt «« Geldsumme .

AuS Rußland . Zwei Sowjetbeamte be¬

gegn « sich. „ Was tust du qegeuwärtig ? " —

„ Stellungslos . Schlecht geht « mir . Unh du ? "
— „ Ich sitze auf einem der Türme de » Kreml
mit « inem Fernrohr und halte Ausblick nach
dem Komm « der Weltrevolution . " — „ Wa »
Verdienst du dabei ? " — „Vierzig Rubel monat¬

lich , ein jäunnerlich niedriger Lohn . " — „ Aber
da kannst dn doch nicht Lagen . Du mußt doch
rechn « ; das ist eine Lebensstellung . "

Wärmetheorie . Lehrer : „Also, Muller , ihr
habt nun gehört , daß durch dir Wärme di «

Ding « sich ausdehnen , durch Kälte aber zu »
sammensicheu . Sage nun dafür ein Beispiel . "
— Müller : „S) ie Ferien . " — Lehrer : „ ? ? *

— Müller : „ Im Sommer sind die Feri «
lang — im Winter aber nur kurz . "

Reiseaudenkeu . „ Mein Bater war diese »
Jahr in Kissing « , " erzählte «in Bub dem

andern , „ und er hat ein « Base mit nach Hause
gebracht , da steht drauf : „ Andenken an Kis¬
sing «. " — „ Das ist noch gar nichts, " meinte
der zweite Bub . „ Alein Bater war in der

Schweiz und da hat er sechs silberne Löffel
mitgebracht , da steht drauf : „ Alp « - Hotel . "

ErbauungSstuube . Ter Superintendent
des GarnisonSstädtchcns war gleich Seelsorger

für daS Regiment . Ais solcher wollte er

„ebaferneu - Abend - Srunden " einführ « , die der

christlichen Erbauung der braven Soldat « die »

n « sollten Der Besuch ließ aber viel zu

wünschen übrig ; die Leut « gingen nach dem

Timst lieber ein Glas Bier trinken oder mit

ihrem Mädel spazieren . Da wandt « sich der

Geistlich « an den Regimentskommandeur mit
der Bitte um Unterstützung . Ter Lberst sprach
mit den Eskadronchefs und wirllich bei der

nächsten Abendsmnde war der Saal hübsch ge¬
füllt . Hocherfreut wandte sich der Suprrinim »
deut an ein « Soldaten mit der Frage : „ Rua ,
mein Sohn , warum sind Sie hierhergekom -
men ? " Der Gefragte stehl stramm auf und
antwortet kurz militärifch : „ Weil ich mein «

Knappe nich jepntzt hatte . Herr Pastori "

Schach - Scke .
« SU» Zuschriften und AMrogen an sS<n^Ulvis
Patz . Druck » und Vrrlagsanftalt Tevlitz - Echvnau,

Tischlerftolle . »

27. Fortsebmur .

Matt mittels eines Turmes .
Bild 39.

Mott in 16 ZSiten .
Das Matt kann in üpktestens I » Ufei

erzwungen werden .
Am schnellsten führt wieder die sofor¬

tige Annäherung des König « sn den feind¬
lichen ( im Springerabstand ) zum Ziel .

L KM Kd4 ( oder andern ) 2. KM Kot ( aufKe » folgt TM ) A Ko » KeS 4. Kos ( Springe r -
abstsndt ) Keil ( hält sich anf den Mittel¬
feldern ! )

5. Tsl + Kf5 ( oder Kf8 Kd4 oder K( J
KdS ) 6. Kd4 Kf4 ( oder KM siehe Bild 41) .

Jetst atehen sich beide Könige gerade
gegenüber , so dafi eie ein Feld hemmt ( wie
bereits nach dem vierten Zuge von Sehwan ) . '

Eino solche Gegenüberstellung nennt
men „ kurze Opposition “ , die schräg oder ge¬rade sein kann . Siehe Bild 4».

Bild 4».
Kurze gerade Opposition .

a b e d 0 ff h

6 R KJ ® 3
E st r . s

8

7
G 8 R R SE C
5 l!' : SS « 2 ! 6
4 Z 4
3 K Sg 05 N

Pa
3

2 A W M 1
SS SS 0 W 1

a b c d c I g b

WeiS nützt wieder ( wie im 5. Zaget die
Opposition nun , um den König gegen M
Band sn drängen : _ „ - . .7. Tflr Kgi & Ke4 ( Spnngerabstaad )
Kgfi . » KM ( oder TM ) KgS 10. 1 * 1 + KM
11 KM Kh » 11 Kf4 KM 11 Tri Khl 11 KM
KM 15. Kf2 Khl 11 Th » matt

Bild 41.

Veränderung zum
6. Zuge von Schwan .

Nach Kf6

ab c d e f g b

8 ri & »üi £ ) 8

7 » TW « K 7

G 8 » V
5

4 :■*! N HL > 3
3
.» { * fei 8 » 1

1 g E B & l

abode f s h

Jetzt führt 7. Te5 am raschesten sn Matt
zum Beispiel Kt7 ( gl ) 1 Kd5 KM 9. Kd » Kft
( oder Kl ) 10. Te6 KM U. Te7 Kg8 11 Ke » K «
U. KfB Kg » 14. Kg6 Kf8 15. TM loder c5 bis
ol ) Kg8 1». TeB matt .

Auch bei dieser Mattführang muß man
steh vas Patt hüten . ( Fortsetzung folgt )
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